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EINLEITUNG

Sex ist die schönste Sache der Welt. Heißt es.

Die vollkommene Vereinigung zweier Menschen bis zu völligen Selbstaufgabe, 
ein unbeschreibliches Einswerden, gipfelnd in einem orgiastischen Sturm der 
Leidenschaft. 

Nun ja. Das ist schön, keine Frage. Aber ich finde das Strawber-
ry-Cheesecake-Eis von Häagen-Dazs auch eine schönste Sache 
der Welt. Oder Schuhe von Manolo Blahnik. 

Warum habe ich den Verdacht, dass es irgendwo dort draußen 
Erotikgeheimnisse geben muss, die Häagen-Dazs-Eis und Blah-
niks in den Schatten stellen? Größere Erotikgeheimnisse als, sa-
gen wir, sich gegenseitig mit einem Strickschal ans Bettgestell zu 
fesseln?

Mit leichtem Unwillen denke ich an halbgare Sexexperimente zu-
rück: das Sexgeflüster, das scharfe Worte in schale Peinlichkeiten 
verwandelte. Ein aufgestellter Spiegel, der wippende Problemzo-
nen und den Labrador im Hintergrund zeigte. Ganz zu schwei-
gen von dem Tipp, ein bisschen Abwechslung ins Schlafzimmer 
zu bringen, indem frau sich nackt in Klarsichtfolie hüllt. Ich kann 
immer noch nicht fassen, dass ich das gemacht habe. Und den 
Gesichtsausdruck meines Freundes werde ich auch nie vergessen. 
Das kann doch nicht der Gipfel der Lust gewesen sein. Oder?
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Warum bekommt man Sex eigentlich nicht beigebracht? Pra-
xisnah und bunt gefächert? Die schönste Sache der Welt (neben 
Strawberry-Cheesecake-Eis) und man muss alles im Selbstver-
such herausfinden. Das ist doch ein Witz! Da lernt man in der 
Schule alles über Hoden, Nebenhoden und Beckenböden, aber 
was man damit anfangen soll, das lernt man nicht. Ein herzliches 
»Toi, toi,toi!« und der Hinweis auf  Aids und Empfängnisverhü-
tung. Das war’s. 

Und das, obwohl Sex etwas ist, was wir alle haben können, je-
derzeit, überall. Es kostet (meistens) nichts und wir haben das 
nötige Equipment immer dabei! Ich fordere vorbeugende Kurse 
in Sachen sexuelles Krisenmanagement! Ich will Anleitungen mit 
Rollenspielen und Video-Feedback! 

Vielleicht ist das ein traditionelles Weitergeben eines Traumas, 
von den Eltern an die Kinder, nach dem Motto: Wir wussten auch 
nicht, wo oben und unten ist, wieso solltet ihr es da besser haben? 

Ich persönlich habe das jährliche Knecht-Ruprecht-Trauma an 
Sankt Nikolaus schon nicht gut verwunden. Da können Sie sich 
ungefähr vorstellen, in welcher Verfassung ich mich befand, als 
mir meine beste Freundin Beate erzählte, nachts wachse das Pipi 
der Väter auf  doppelte Größe an (sie war damals fünf, sie hat das 
inzwischen relativiert), um sodann in der Mumu der Mama ver-
senkt zu werden. Was denkt da eine vernünftige Fünfjährige? 

So etwas Entsetzliches würden meine Eltern niiiiiee machen. Wobei – ande-
rerseits lassen sie auch jedes Jahr an Nikolaus diesen schrecklichen Mann mit 
der Rute und dem Sack für unartige Kinder ins Haus ... 

Kinder haben es auch nicht leicht.
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Die völlig absurde Vorstellung von Monsterpipis und Mama-Mu-
mus wurde nur noch von dem eierlegenden Hasen an Ostern ge-
toppt, wobei mir die Sache mit dem Hasen wesentlich plausibler 
erschien. Die Verwirrung war spätestens dann komplett, als das 
Wort Eier von den Erwachsenen mehrdeutig verwendet wurde. 

Diverse Doktorspiele mit den Kindergartenkollegen brachten 
nicht die erhofften Erkenntnisse, höchstens die eine: Dass Bu-
benzipfel aussehen wie Schupfnudeln. Erst später wird daraus, 
wie Walter Moers schon so treffend menschliche Genitalien be-
schrieb, radioaktiv verstrahltes Gemüse aus dem Weltall. 

Die Motivation für meinen Forscherdrang war, wie bei den mei-
sten Kindern zwischen zwei und fünf  Jahren, die Frage: Woher 
komme ich und wie kam ich auf  diese Welt? Gott sei Dank wusste 
meine Freundin Beate auch über das Wie Bescheid: »Der Bauch 
explodiert.«

Zufrieden mit dieser Antwort, konnte ich mich den Rest meiner Kind-
heit wichtigeren Dingen widmen. Gummihüpfen zum Beispiel. 

In diese Zeit fällt auch die erste Erinnerung an eine sexuelle 
Handlung. Natürlich mit Beate. Wir badeten des Öfteren abends 
vor dem Zubettgehen zusammen, wenn die eine bei der ande-
ren schlief, weil es schier unvorstellbar war, sich erst am nächsten 
Morgen wiederzusehen. Während der Badezeremonie spielten 
wir dann manchmal das Engelchen-Teufelchen-Spiel: Das En-
gelchen legte sich dabei längs in die Wanne, das Teufelchen 
legte sich darauf  und rutschte ein bisschen auf  und ab. Danach 
explodierte in unserem Spiel der Bauch des Engelchens und es 
wurde ein imaginäres Baby aus der Wanne gehoben und dem 
Verantwortungsbereich des Badewannenvorlegers übergeben. 
Dann wurden die Rollen getauscht. Das Spiel provozierte ein 
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kleines, süßes Ziehen in meinem Inneren, einen wunderbaren 
und geheimen Sog, der Großartiges versprach. »Bald«, flüsterte 
er, »noch nicht jetzt, aber bald.« Ein Appetizer.

Die doofen Jungs machten erst Jahre später auf  sich aufmerk-
sam durch Haareziehen, Rocklupfen und blöde Sprüche. Ein 
Wunder, dass wir sie damals nicht einfach erschlagen haben. 
Irgendwann, und von mir zunächst völlig unbemerkt, haben 
dann die Pubertätsgene KiSS1 und KiSSR beschlossen, es sei 
an der Zeit, mit der Arbeit zu beginnen. KiSS kommt von dem 
Peptidhormon Kisspeptin und hat nichts mit der bekannten 
Hardrock-Band zu tun. Die echte Geschichte ist noch besser: 
Das Gen KiSS1 wurde von Forschern in Hershey, Pennsylvania, 
USA, entdeckt, und sie benannten es nach dem berühmtesten 
Exportartikel ihrer Stadt: dem Schokobonbon Kiss der Hershey 
Foods Corporation. Das nenne ich Lokalpatriotismus. Was die 
Pubertät allerdings mit süßen Schokoladendrops zu tun hat, 
bleibt das Geheimnis der Wissenschaftler in Hershey. Entweder 
hatten die keine Kinder im relevanten Alter oder einen sehr, 
sehr trockenen Humor.

Es geht ja die Mär um, die Kinder kämen immer früher in die Pu-
bertät. Jeder weiß von einem Kind von einem Bekannten eines Ver-
wandten, das praktisch direkt nach der Geburt anfing zu pubertie-
ren. Und wissen Sie was: Die Mär stimmt. Also nicht, dass Kinder 
schon nach der Geburt pubertieren, aber darauf  könnte es hinaus-
laufen. Seit über 140 Jahren hält der Trend an, dass die Pubertät 
immer früher einsetzt. Und die Sexualwissenschaftler berichten, dass 
es noch nicht zu einem Stillstand gekommen ist. 

Seit 1980, so eine Studie der Universität Landau, rückt die Ge-
schlechtsreife jährlich um zwei Monate vor. Sehen Sie, was ich sehe? 
Wenn man das linear weiterführt, beginnen die Kinder im Jahr 2035
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Jahr
Menstruation  
Mädchen

Samenerguss Jungs

1860 16,6
1920 14,6
1950 13,1
1980 12,5 14,2
1994 12,2 12,6
2001 11,5 11,5–12
2010 10,3 10,5

(Das heißt nicht, dass Jungs vor dem Jahr1980 keinen Samenerguss hatten, es waren 
nur keine entsprechenden Aufzeichnungen vorhanden. Herren, die diesbezüglich 
ein Mitteilungsbedürfnis verspüren, mögen sich direkt an den Verlag wenden.)

zu pubertieren, bevor sie eingeschult werden! Da bekommen die 
Mädchen Flügelbinden und Einführhilfen in die Schultüten! 

Und wer ist schuld daran? Schuld an allem sind die dicken Kinder 
(von Landau). Je mehr Körperfett, desto früher geht’s los. Wie Karl 
Lagerfeld im Zuge der Diskussion um magersüchtige Models schon so 
schön bemerkte: »Problematisch sind doch eher die dicken Leute.«

Hand in Hand mit diesem Trend geht eine Angleichung des Ent-
wicklungsunterschieds. Die Entschuldigung zahlreicher Mütter 
von hummeldummen Jungs: »Die Mädchen sind den Buben ja um 
Jah-re voraus!«, stimmt nicht mehr. Mädchen sind im Durchschnitt 
den Jungs in ihrer Entwicklung nur noch wenige Monate voraus. 
Auch wenn das im Straßenbild ganz, ganz anders aussieht.1

Wenn ich mich recht erinnere, waren jedoch die körperlichen 
Veränderungen nicht das eigentliche Problem während der Ado-
leszenz.

1	 Norbert Kluge (Universität Koblenz-Landau): Beiträge zur Sexualwissenschaft und Sexu-
alpädagogik, Internetpublikation (zur Veröffentlichung vorgesehen).
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Wikipedia meint zu diesem Thema: 

»Die Heranwachsenden kommen während der Pubertät 
vermehrt in problembelastete Situationen, vor allem, wenn 
diese Situationen von Erwachsenen strukturiert werden. 
Durch die vermehrte Hormonausschüttung wird auf diese 
Situationen mit stärkeren Gefühlen reagiert.«

Meine Mutter hingegen meint, Pubertierende seien unzurech-
nungsfähige Idioten. Wie sie auf  diese Idee kommt, ist mir aller-
dings völlig schleierhaft. Ich fand mich als Pubertierende hinrei-
ßend und empfand im Gegenzug eher meine Mutter als extrem 
problematisch.

Die süßen Gefühle mitsamt dem verführerischen Sog in meinem 
Inneren waren zu einer Art Tsunami geworden, der mich über-
rollte, sobald ich so etwas fantastisch Sexuelles tat, wie zum Bei-
spiel zu schwofen. Sie kennen das? Sie umarmten einen Tanzpart-
ner und bewegten sich so gut wie nicht von der Stelle, während 
im Hintergrund Kuschelrock lief ? Da kamen die Hormone in 
Wallung!

Meine erste Liebe hieß Aufi, abgeleitet von seinem Nachnamen 
Aufhauser (pfiffig, was?) und er erfuhr tragischerweise nie etwas 
von seinem Glück. Wie viele As ich gemalt habe, auf  Federmäpp-
chen, in den Schnee, auf  die Schulbank und mit der Taschen-
lampe in den Nachthimmel (das müsste er doch sehen, oder?), 
habe ich nicht mitgezählt. Es waren viele. Ich habe sein Fahrrad 
gestreichelt, ihn heimlich beim Fußballtraining bewundert und 
nachts meinen größten Teddybären so drapiert, dass ich mir vor-
stellen konnte, ich läge in seinem Arm. Und als er plötzlich eine 
Freundin hatte, blieb die Welt stehen. 
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Wenn zum ersten Mal die Welt stehen bleibt, weiß man noch 
nicht, dass sie sich doch weiterdrehen wird. Diese Erfahrung 
fehlt, und deswegen ist es endgültig und das Schlimmste. (Das 
Verrückte ist, dass später im Leben das Wissen, dass sich die 
Welt doch immer weiterdreht und nicht stehen bleibt, ähnlich 
schmerzhaft ist.) Kurzum, völlig gegen meine Erwartungen blieb 
die Welt nicht im Pausenhof  des Goethe-Gymnasiums stehen. 
Bald darauf, mit 13, verliebte ich mich nämlich schon in meinen 
ersten »richtigen« Freund. »Richtig« im Sinne von: »Wir gingen 
miteinander«, nicht im Sinne von: »Wir hatten zügellosen Sex.«

Er hieß Tobias Grabinski. Er war zwar zunächst nicht in mich, 
sondern in Gabi verliebt, ich konnte das aber Gott sei Dank än-
dern. Wer weiß, was noch ein Tiefschlag mit meinem weiteren 
Liebesleben angerichtet hätte. Er begleitete mich zur Reitstun-
de, ich schoss Fußbälle ins Tor, damit er üben konnte, Torwart 
zu werden, wir hielten Händchen. Meine Mutter fand ihn erst 
nicht so gut. Das legte sich aber schlagartig, als sie erfuhr, dass 
sein Spitzname Grabschi nur der Abkürzung seines Nachnamens 
geschuldet war.

Eines Tages lagen Grabschi und ich auf  meinem Bett, rieben die 
Nasen aneinander und tauschten gehauchte Küsse aus. Und an 
diesem Nachmittag machten wir die Entdeckung des Jahres: den 
Zungenkuss. Es war – perfekt.

Von ihm bekam ich meinen ersten Liebesbrief. Er war mit 
Schreibmaschine auf  lila Briefpapier geschrieben, hinter den ers-
ten Zeilen ging der Mond im Meer unter. Er steckte in einem 
passenden lila Briefumschlag, den mir mein Liebster an einem 
Freitag nach der letzten Schulstunde in die Hand drückte: 
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Mein nächster Freund hieß Gerald. Gemein, was? 

Mit Gerald tappte ich in genau jene Falle, in die Frauen immer 
wieder mit traumwandlerischer Sicherheit und sehenden Auges 
hineintappen: Er war gut aussehend, älter, eisig cool und wahn-
sinnig – unnahbar. Dass seine Überlegenheit daher kam, dass er 
aufgrund eines Erbsenhirns bereits zweimal sitzen geblieben war, 
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blendete ich aus. (Es ist erstaunlich, was man alles ausblenden 
kann. Meine Freundin Jana war einmal in einen Kerl verliebt, 
der unsozial, unattraktiv, humorlos, geizig und gleichzeitig dumm 
wie Brot war. Alles in einem. Und was sagte Jana damals? »Aber 
er hat so süße Grübchen!« Und da war sie Ende 20.)

Wäre Gerald ein paar Jahre älter gewesen, hätte er ein Motorrad 
und eine abgewetzte Lederjacke gehabt. Aus Geralden werden 
später die Männer, von denen Frauen denken, sie seien empfind-
sam und nachdenklich, nur weil sie nichts sagen. In Wahrheit 
haben sie einfach nur nichts zu sagen.

Geralde schreiben auch keine Liebesbriefe. Bei denen ist man 
schon froh, dass man überhaupt an ihrer Seite weilen darf. Ich 
glaube, im Leben jeder Frau gibt es mindestens einen Gerald. In 
meinem gab es fünf  – manche brauchen eben länger. 

Sex hatten Gerald und ich nicht, wir hatten aber eine ungefähre 
Ahnung, was theoretisch wohin gehört und drückten unter hef-
tigem Geknutsche die zuständigen Körperpartien aneinander. In 
diese Zeit fiel auch der Aufklärungsunterricht im Rahmen der 
Biologiestunde bei Frau Rammel. Ja, Rammel. Keine andere 
Lehrerin ist so oft mit ihrem Namen angesprochen worden. Frau 
Rammel kam Jahre zu spät. Dass in der gängigen Geburtspra-
xis die Babys in der Regel nicht auf  die Welt kommen, indem 
der Bauch platzt, sondern, und diese Vorstellung war noch viel 
schrecklicher, die Babys irgendwie dort unten rausgepresst wer-
den mussten, das hatte sich vorher schon geklärt. Abgesehen von 
den Themen Schwangerschaft und Geburt gab es im Aufklä-
rungsunterricht jede Menge kopierte Arbeitsblätter, auf  denen 
abstrahierte männliche und weibliche Geschlechtsorgane in Vor-
der- und Seitenansicht zu sehen waren. Den verschieden bunt 
schraffierten Flächen musste man dann Begriffe zuordnen wie:
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•	 Scheidenöffnung mit Jungfernhäutchen

•	 Harnröhrenöffnung

•	 Vorsteherdrüse

•	 Nebenhoden

•	 Glied

Jetzt mal ehrlich – was soll das? Frau Rammel versteckte sich 
hinter dem Overhead-Projektor und sprach keine einzige der 
wirklich relevanten Fragen an:

•	 Wie kann man den Penismuskel trainieren? (Jungs)

•	 Wie groß muss mein Busen mindestens werden, in Zentime-
tern, und wann sind sie endlich gleich groß? (Mädchen)

Wir erfuhren auch nichts darüber, dass Sex mitunter nicht voll-
kommen ist, Geräusche macht und dass der Beckenboden und die 
Prostata außer schraffiert auch sexuell interessant sein könnten. 
Stellungen, G-Punkt, homo, bi, anal und Fetisch, das wurde uns 
alles verschwiegen. Von Frau Rammel. Das musste dann alles 
Dr. Sommer richten oder in meinem Fall Beate. Was wäre ich 
ohne sie gewesen.

Irgendwann zwischen dem 14. und dem 16. Lebensjahr, sagt die 
Statistik, erleben die meisten Jugendlichen ihr erstes Mal. Mäd-
chen im Durchschnitt mit 15,5 Jahren und Jungs mit 16,4 Jahren. 

Da war ich dann dabei. Entgegen meiner Vorstellung war es 
überhaupt nicht romantisch, gar nicht erhebend und es waren 
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auch keine Glocken zu hören. Nur die A-Seite einer Tanita-Tika-
ram-Platte.2 Ich habe an den Akt an sich keine genauen Erinne-
rungen, aber ich weiß noch genau, was ich dabei dachte:

Und darum machen alle so ein Theater? Und: Ach schau, das dauert genau 
so lange wie eine Seite einer Langspielplatte.

Mein erster Orgasmus kam mit etwas Verspätung, ungefähr 
1,5  Jahre danach, als ich allein in meinem Bett lag und nicht 
einschlafen konnte. Davor hatte ich mich hin und wieder gefragt, 
ob ich nicht vielleicht schon längst einen Orgasmus gehabt hatte. 
In DER Nacht war mir dann mit einem Schlag klar, dass dem 
nicht so gewesen war. Ich hätte es gemerkt. Und es wurde mir 
auch klar, warum alle so ein Theater darum machten. Was für 
eine Entdeckung! 

In den darauffolgenden Jahren war Sex vergleichbar mit einem 
großen Abenteuerspielplatz. Man musste alles mindestens einmal 
ausprobieren, auch die große Rutsche, und auch wenn man sich 
dabei ein Knie aufschlug. Während der regelmäßigen Weiber-
abende wurden dann Erfahrungen ausgetauscht, es wurde zu viel 
getrunken und infolge gekichert und mit dem Kellner geflirtet, 
der die nächste Flasche Prosecco brachte. Erinnert sich noch 

2	 www.mv-spion.de hat eine Top-Ten-Liste von Musikstücken veröffentlicht, die schon 
so manchem Liebesspiel wegen Peinlichkeit oder Lachanfall den Garaus gemacht 
haben. Songs, die man keinesfalls beim Sex hören kann:

	 »Short dick man« – 20 Fingers feat. Gillette
	 »Push it« – Salt ‘n’ Pepa
	 »I still haven’t found what I’m looking for« – U2
	 »Highway to Hell« – AC/DC
	 »All that she wants (is another Baby)« – Ace of  Base
	 »U can’t touch this« – MC Hammer
	 »Sex Machine« – James Brown
	 »Make luv (and listen to the music)« – Room 5
	 »The bad touch« – Bloodhound Gang 
	 »Big girls (You are beautiful)« – Mika
	 Und natürlich außer Konkurrenz: »Das erste Mal tat’s noch weh« von Stefan Wag-

gershausen
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jemand an diese blauen Flaschen? Mit dem Bindfaden um den 
Korken? Genau die.

Nach Ergebnissen der Sexstudie 2008 von Pro7 haben Frauen im 
Schnitt mit 6,7 Partnern Geschlechtsverkehr. Also jetzt nicht auf  
einmal, sondern im Laufe ihres Lebens. Männer geben an, mit 
10,2 Partnerinnen im Bett gewesen zu sein. Lustig: Mathematisch 
ist das unmöglich. Die Macher der Studie erklärten dies anhand ei-
ner Neigung zur Übertreibung auf  Männerseite, wiesen aber auch 
gleichzeitig auf  einen gewissen Hang zum Understatement seitens 
der Frauen hin. 6,7 Männer, dass ich nicht lache. Ich hatte alleine 
schon fünf  Geralde. Von Beate fange ich jetzt mal gar nicht an.

Und dann ist schleichend der Ernst des Lebens über uns gekom-
men. Ehe wir »Prösterchen« sagen konnten, waren wir mit Kar-
rieren und Arbeitskollegen beschäftigt. Ich fing in einer kleinen 
Agentur als Grafikerin an und traf  dort den Mann meines Le-
bens. Nebenbei wurden Mamas Fragen nach Enkelkindern ab-
geschmettert, die erste gemeinsame Wohnung sauber, man selbst 
strahlend gehalten und man kannte plötzlich jemanden, der eine 
Raumpflegerin engagierte. Kurz darauf  sprach das erste Paar im 
Bekanntenkreis in Wir-Form. Es war beängstigend. Die Partys 
bestanden nicht mehr aus Nudelsalat, lauter Musik, Tanzen und 
Knutschen. Ich saß auf  einmal mit meinem Liebsten in der Ikea-
Küche eines befreundeten Paares bei einem »schönen Glas Rot-
wein«, wir unterhielten uns zivilisiert und kochten zusammen. 
Zum Rauchen wurde ich auf  den Balkon geschickt. Und genau 
dort fragte ich mich, wann ich das letzte Mal Sex hatte. War das 
letzte Woche? Oder ist das jetzt schon zwei Wochen her? Und warum erinnere 
ich mich nicht daran? Was ist aus dem Abenteuerspielplatz geworden? Ich 
trank dann noch mehrere, ebenfalls sehr schöne Gläser Rotwein. 
An diesem Abend lernte ich, dass man andere Paare nie, nie, nie 
im Beisein ihres Partners fragen sollte:
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1.	 Wie oft habt ihr Sex?

2.	 Ist er aufregend?

3.	 Wie viele Lover hattet ihr vorher?

4.	 Und wie aufregend war es mit denen?

Zumindest sollte man spätestens dann, wenn das Gegenüber die 
Antworten unverständlich in sich hineinbrummelt, nicht dreimal 
hintereinander: »Was? Ich kann dich gar nicht hören!«, fragen.

Laut der Studie Sexual Wellbeing Survey des weltweit größten Kon-
domherstellers Durex, bei der sich mehr als 26.000 Menschen 
aus 26 Nationen unter die Decke schauen ließen, haben die Deut-
schen 117 Mal Sex. Im Jahr. Eine andere Studie3 spricht gar von 
139 Mal im Jahr. Das macht 2,8 Mal in der Woche! Haben denn 
die Leute sonst nichts zu tun? Toll! Alle haben Sex, außer mir! 
Zum Kotzen ist das. Ich muss der Tatsache ins Gesicht sehen: 
Der Abenteuerspielplatz ist zu einem Sandkasten geworden.

In der Regel beruhigt sich das Liebesleben nach der ersten Ver-
liebtheit (Mamma mia, was für eine Zeit) und die meisten, die 
ich kenne, haben einmal die Woche Sex. Manchmal auch einen 
ganzen Monat lang nicht und dann wieder an mehreren Tagen 
hintereinander. Das geht phasenweise rauf  und runter, wie eine 

3	 Wieder die Studie von Pro7, Sexreport 2008. Der wissenschaftliche Leiter der Stu-
die, Prof. Dr. Jakob Pastötter, Präsident der Deutschen Gesellschaft für Sozialwis-
senschaftliche Sexualforschung (DGSS) bedauert, dass er nicht die Gelegenheit 
hatte, Fragen zum Sexualverhalten der unterschiedlichen Ethnien in Deutschland 
zu stellen. Trotz spannender Fakten wie dieser: »Ein Phänomen war beispielsweise im 
Deutschland der Fünfzigerjahre das berühmte ›Neger-Schwänze-Schauen‹. Neugierige junge Frauen 
bezahlten in den Dörfern rund um amerikanische Armeestützpunkte farbige GIs fürs Entblößen der 
Geschlechtsteile. Dazu passt auch, dass gerade in Deutschland schwarz gefärbte Kondome immer 
noch sehr beliebt sind.«
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Fieberkurve. Oft auch in der gleichen Stellung, in längeren Bezie-
hungen ist das oft die Löffelchenstellung, da liegt man schön be-
quem. Die Missionarsstellung ist nicht immer unproblematisch: 
Das ist nur schön, wenn gerade absolute Friede-Freude-Eierku-
chen-Stimmung herrscht. Denn: So ein Gesichtsausdruck beim 
Sex ist mitunter ziemlich lächerlich. Das ist wie beim Niesen 
oder sich einen Mückenstich aufkratzen, man verdreht die Augen 
und guckt wie ein Depp. Das ist nur hinreißend, wenn nichts als 
Wohlwollen, Liebe und/oder Lust vorherrschen. Und wenn man 
frisch verliebt ist. Ich habe festgestellt, je länger die Beziehung, 
desto Augen zu. Lieber mehr spüren als gucken. So kann man 
auch leichter seiner Phantasie freien Lauf  lassen, wenn man das 
möchte. Das macht man nicht, wenn der Mann noch frisch ist. 
Die Zeit macht den Sex unaufgeregter, dafür zuverlässiger, man 
ist aufeinander eingespielt, das ist schön und vertraut. Und etwas 
langweilig. 

Zu meiner Genugtuung waren die Umfrage-Nymphomanen 
auch nicht zufrieden mit ihrem Sexleben. Gott sei Dank. Zu we-
nig (!), zu schnell, zu langweilig, zu höhepunktlos usw. Problem 
Nummer eins scheint die mangelnde Kommunikation zu sein. 
Eine Studie in meinem Freundeskreis ergab, dass es 100 Prozent 
der Deutschen leichter fallen würde, zwei richtig scharfe Chilis zu 
essen, als mit ihrem Partner über ihre geheimsten Sexwünsche zu 
reden. Also die richtig geheimen. Ich überlege, wann L. und ich 
das letzte Mal über verborgene Fantasien gesprochen haben. Das 
muss Jahre her sein. Ich sag es ja, zum Kotzen, wenn man drüber 
nachdenkt. Das kann so nicht weitergehen. Am nächsten Abend, 
während der Zubereitung meiner himmlischen Gamba-Lasagne, 
frage ich L., ob er findet, dass ich gut im Bett bin. Er sagt: »Ja.«

Ich bin mir nicht sicher, ob das nicht ein Was-immer-du-willst-
aber-lass-mich-in-Ruhe-Ja ist. Außerdem kann er sich wahr-
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scheinlich ungefähr vorstellen, was los gewesen wäre, hätte er 
Nein gesagt. L. wendet sich wieder seiner Sonntagszeitung zu 
und tätschelt den Kopf  von unserem Hund Lila, der zu seinen 
Füßen vor dem Sofa liegt.

Das ist der Moment, in dem ich L. insgeheim schwöre, dass ich 
ihn so weit bringen werde, dass er allein bei der Erwähnung des 
Wortes Bett wimmert und/oder wie ein Tier über mich herfällt – 
eins von beidem auf  jeden Fall, ich bin mir da noch nicht sicher.

Im Ernst. Ich will, dass ihm Schauer über den Rücken laufen, 
wenn er an unsere letzte Nacht denkt. Dass ich ihm eine Lust be-
reite, die er so noch nie verspürt hat und nach der er süchtig wird. 
Und ich auch. Dass er vom Büro nach Hause kommt und sich 
auf  dem Weg ins Schlafzimmer die Klamotten vom Leib reißt, 
weil ich ihn mit einem Anruf  so heiß gemacht habe, dass er seit 
der Mittagspause nicht mehr klar denken kann. Gut, vielleicht 
nicht jeden Tag. Aber manchmal. 

Haben Sie auch 9 ½ Wochen gesehen, vor gefühlten hundert Jah-
ren? Die hatten doch ein paar gute Ideen. Wobei ich das gegen-
seitige Einschmieren mit Lebensmitteln, um sie sich gegenseitig 
vom Körper zu lecken, WIRKLICH nicht zur Nachahmung 
empfehle. Was habe ich mir damals die Beine geschrubbt, bis 
der Honigpapp wieder abging. Nein, da muss es andere Möglich-
keiten geben, um zur Sexgöttin zu werden. Ich glaube auch, dass 
ein Mann, dessen Freundin eine Cruise Missile im Bett ist, den 
Reizen von anderen Frauen indifferenter gegenübersteht. Nicht, 
dass ich da größere Befürchtungen hätte, aber als Nebenwirkung 
ist mir das durchaus willkommen. Der Entschluss ist gefasst, ich 
werde der Sache jetzt auf  den Grund gehen. Ich werde die beste 
Liebhaberin der Welt werden.
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Als Allererstes konsultiere ich, wie jede Frau, meine beste Freun-
din: Jana. Sie ist 32 und seit zwei Jahren Single. Ihre italienische 
Urgroßmutter hat ihr die schwarzen Locken, die dunklen Augen 
und ein leicht aufbrausendes Temperament vererbt. Neben Jana 
komme ich mir immer vor wie ein blutleerer Stangensellerie, mit 
meinem mittelbraunen Schnittlauchhaar und meiner blassen 
Haut. Janas Vorliebe für Süßigkeiten ist verantwortlich für stetig 
wiederkehrende Diäten, die sie meist nach drei Tagen abbricht, 
und ein Dekolleté, von dem ich mit meinen 75B nur träumen 
kann. 

Ihr Ex, der Arschkrapfen, wie sie ihn wenig liebevoll nennt, ent-
deckte relativ überraschend nach dreijähriger Beziehung sein 
Faible für blonde Mittzwanzigerinnen. Jana konnte dieses Inte-
resse nicht teilen und trennte sich sowohl szenen- als auch trä-
nenreich. Seitdem hat sie Flirts, Affären, Abenteuer und Kata-
strophen und soll mich nun mit ihrer Erfahrung unterstützen. 
Jana und ich haben weiß Gott schon oft über Sex geredet, ger-
ne das eine oder auch das andere Glas dazu getrunken und viel 
und herzlich gelacht. Zum Beispiel über Janas Nacht mit einem 
Bernie, den sie nach einer Feier mit zu sich nach Hause genom-
men hatte. Nachdem beide diesen speziellen Punkt überschrit-
ten hatten, an dem klar ist, dass der andere ebenfalls nicht »nur 
noch ein Glas trinken« will, fielen sie recht hübsch übereinander 
her. Und während Jana auf  der Couch kniete, an ihrem Fuß ihr 
Slip baumelte und sie sich über die Seitenlehne beugte, kniete 
ein schnaufender Bernie rhythmisch hinter ihr und kam mit sei-
nem Bernie-Knie auf  die Wiederwahltaste von Janas Handy. An 
diesem Tag hatte Janas Mutter Geburtstag, Jana hatte sie kurz 
vorher angerufen, um zu gratulieren ...

Auf  jeder Familienfeier muss sich Jana seither die Geschichte an-
hören, wenn unter dem fröhlichen Gegacker der versammelten 
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Sippe Janas Mutter das Gehörte zum Besten gibt. »Das stärkt den 
Charakter«, meint Jana und amüsiert sich inzwischen selbst kö-
niglich über das Bernie-Erlebnis. An ihrer Stelle hätte ich, glau-
be ich, stangenselleriegleich den Kopf  in den Sand gesteckt. Für 
immer.

Aber heute geht es ans Eingemachte. Wir werden nicht über lu-
stige Pannen und peinliche Expartner lachen, sondern ich will, 
dass Jana, im übertragenen Sinn, die Hosen runterlässt. Ich ken-
ne Jana jetzt seit zehn Jahren, wir haben immer alles zusammen 
gemacht, ich kenne ihre Träume, ihre Tränen und die Geheim-
zahlen ihrer Konten – aber es ist trotzdem komisch, sie zu fragen, 
wie genau sie fickt und tickt, und warum.

Vorausschauend habe ich eine Kiste Cava besorgt und gleich alle 
sechs Flaschen kalt gestellt. Man kann nie wissen. Jana kommt 
nach der Arbeit zu mir. Wir sitzen an dem Bistrotisch in der Küche. 
Es dauert 1,5 Flaschen. Dann ist Jana bereit für unser Gespräch. 

»Und du erzählst bitte niemandem Details aus meinem Schlaf-
zimmer!«

»Selbstverständlich nicht!«

Es konnte losgehen.

»Alex, dir ist schon klar, dass jeder Mann unterschiedlich rea-
giert?«

Ich bejahe und schenke ihr ein neues Glas ein.

»Und dass das Flirten vor dem Sex eine Wissenschaft für sich 
darstellt?«
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»Ich brauche jetzt aber Fakten, Fakten, Fakten.«

»Okay. Also als Erstes: Ich habe eine Frühchen-Möse.«

»Was?«

Jana hat also eine Frühchen-Möse. Ich habe das Wort vorher 
noch nie gehört und schaue prompt in ihren Schritt, sehe aber 
nur das Blümchenmuster ihres Sommerrocks. Jana ist vier Wo-
chen zu früh auf  die Welt gekommen. Zu diesem Zeitpunkt, er-
klärt sie mir, sind bei den Mädchen die äußeren Schamlippen 
noch nicht komplett entwickelt und schließen sich nicht um die 
Inneren. Dies kann im Laufe der Zeit noch geschehen oder, wie 
in Janas Fall, auch nicht. Im Gegensatz zu den meisten anderen 
Frauen schauen die inneren Schamlippen nicht ein bisschen oder 
gar nicht hervor, sondern Möse und Klitoris liegen offen, wie 
eine geplatzte Frucht. 

Interessant. Das muss ich sehen.

»Interessant. Das muss ich sehen.« Jana schlägt die Hände über 
dem Kopf  zusammen.

»Oh Alex, dafür habe ich nicht genug getrunken.«

Kein Problem, ich schenke nach. Dann hole ich den Laptop und 
wir schauen auf  www.the-clitoris.com Bilder aus der Vulva Gallery 
an. Nach dem Betrachten von hundert Mösen ist man da nicht 
mehr so zimperlich. Jana auch nicht. Sie hebt ihren Rock und 
zieht den Slip runter. Und es stimmt! Statt einem schmalen Spalt 
sehe ich eine leicht geöffnete rosa Vulva – sie sieht ein bisschen so 
aus, als wenn eine normal entwickelte Frau ein wenig die Beine 
spreizt.
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